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sprechstunde

Unter allen Teilnehmern verlosen wir  
100 Euro in bar.  
Einsendeschluss ist der 15. Dezember  2015. 

Bitte schicken Sie den Fragebogen an:

Springer Medizin, Urban & Vogel GmbH
Redaktion Info Praxisteam
Stichwort: Leserbefragung 4/2015
Aschauer Str. 30, 81549 München

oder schicken Sie uns ein Fax unter: 

089-203043-31450

Sie können den Fragebogen natürlich  
auch im Internet beantworten:  
www.info-praxisteam.de

„Nierenrechner“ im 
Internet
Nierenerkrankungen werden oft viel zu 
spät erkannt. Dabei ist eine rechtzeitige 
Diagnose entscheidend für das Ausmaß 
und den weiteren Verlauf der Erkrankung.
Die geschätzte glomeruläre Filtrations-
rate (eGFR) ist der grundlegende Parame-
ter. Die eGFR ist das Volumen, das von 
allen Glomeruli beider Nieren in einer 
definierten Zeit gefiltert werden kann. 
Die eGFR ist aussagekräftiger als das 
Serum-Kreatinin, weil zum Beispiel Alter 
und Geschlecht in die Auswertung mit 
einfließen.
Die Website nierenrechner.de stellt Werk-
zeuge zur Verfügung, um mit verschiede-
nen Formeln die Nierenfunktion zu 
bestimmen und gibt Tipps zur Einhaltung 
der Therapietreue durch die Erfassung 
und Dokumentation der Vitalwerte.

www.nierenrechner.de

Frauen waschen sich 
öfter die Hände
Zumindest beim Händewaschen kann 
von Gleichstellung noch nicht die Rede 
sein: Frauen gaben in einer Umfrage der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung (BZgA) signifikant häufiger als 
Männer an, sich die Hände zu waschen. 
Das bestätigt laut BZgA Studienergeb-
nisse der London School of Hygiene & 
Tropical Medicine mit rund 250.000 
Besuchern von Raststätten-Toiletten. 
Ergebnis: Nicht einmal jeder dritte Mann 
benutzt dort Wasser und Seife zum Hän-
dewaschen – dafür aber 64 Prozent der 
Frauen.
Das ist schlecht für die Männer. Denn 
gründliches Händewaschen macht 
Keimquellen zuverlässig zunichte. Und 
leider ist die Türklinke vom Bad nach 
BZgA-Angaben tatsächlich so gefährlich 
wie ihr Ruf. Und zwar immer dann, wenn 
sich der Vorgänger dort gerade nicht die 
Hände gewaschen hat.

Aus der Ärzte Zeitung

Biosimilars – Moleküle mit Sparpotenzial 
Aus dem jüngst veröffentlichten „Arzneiverordnungs-Report 2015“ (AVR) 
geht hervor, dass niedergelassene Ärzte den 70 Millionen gesetzlich Kran-
kenversicherten im vergangenen Jahr 651 Millionen Arzneimittelpackungen 
mit 39,6 Milliarden Tagesdosen (DDD) verordnet haben. Zu den Kostentrei-
bern zählten unter anderem Immunsuppressiva, die vor allem bei rheuma-
tischen Erkrankungen, bei Multipler Sklerose und bei Organtransplantatio-
nen eingesetzt werden.

Diese Entwicklung könnte nach Ansicht des Wissenschaftlichen Instituts der 
AOK (WIdO) durch Biosimilars abgebremst werden, die in den nächsten Jah-
ren in diesem Bereich verfügbar werden. Biosimilars sind aufwändig herge-
stellte Nachfolgepräparate. Sie ähneln einem bereits existierenden biotech-
nologisch hergestellten Arzneimittel (Referenzarzneimittel), das in der Euro-
päischen Union zugelassen ist und dessen Patentschutz abgelaufen ist. In 
einer Stellungnahme hat die Arzneimittelkommission der deutschen Ärzte-
schaft bereits 2008 darauf hingewiesen, dass Biosimilar-Arzneimittel auf-
grund der behördlichen 
Zulassungsanforderungen 
an Wirksamkeit, Qualität und 
Unbedenklichkeit bei Beginn 
einer Behandlung ebenso 
eingesetzt werden können 
wie Arzneimittel von Origi-
nalherstellern.

Im Vergleich zu Generika 
werden Biosimilars noch sel-
ten verordnet.

www.aok-gesundheitspartner.de 
Webcode W210126

Lärm ist schlecht für Herz und Gefäße
Es gibt immer mehr Hinweise darauf, dass 
Lärm das kardiovaskuläre Risiko erhöhen 
könnte. So hat eine Studie aus London in 
einer detaillierten geografischen Analyse 
den Zusammenhang zwischen Tages- und 
Nachtlärm sowie Gesamtsterblichkeit und 
kardiovaskulären Ereignissen untersucht 
(Eur Heart J 2015; online 23. Juni). Ergeb-
nis: Im Vergleich zu Straßenlärm unter 
55 db erhöht Straßenlärm über 60 db das 
Schlaganfallrisiko bei Erwachsenen um 
fünf Prozent und bei über 75-Jährigen um 
neun Prozent. Auch andere Parameter 
waren teils signifikant erhöht.
Zu ähnlichen Ergebnissen kam eine Studie 
der Universität Mainz. Hier hatten gesunde 
Mitarbeiter der Kardiologie mithilfe eines 
MP3-Players Nachtfluglärm simuliert, und 
zwar 30 und 60 Überflüge pro Nacht. 
Anlass war unter anderem eine neue Start- 
und Landebahn des Frankfurter Flugha-

fens, die dazu führte, dass regelmäßig ab 
fünf Uhr morgens Flugzeuge mit bis 76 db 
über das Uniklinikum donnern. Die WHO 
empfiehlt für Krankenhäuser maximal 
55 db. Auch bei den gesunden Probanden 
der Mainzer Studie zeigten sich negative 
Auswirkungen des Lärms auf die Endo-
thelzellen, die in unseren Blutgefässen 
eine wichtige Funktion haben und zwar 
dosisabhängig: je mehr Lärmereignisse, 
desto stärker.

Biosimilars sind zum Beispiel biotech-
nologisch hergestellte Antikörper.
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